
noch einige Minuten, und die Flut mußte da sein, der Sturm
losbrechen. Da rafft sie all ihr bißchen Kraft zusammen und
kriecht aus Händen und Füßen ans dem Bette zum Ofen: glück¬
lich findet sie noch einen Brand, schleudert ihn in das Stroh
ihres Bettes und eilt, so schnell sie kann, hinaus, sich in Sicher¬
heit zu bringen. Das Häuschen stand nun augenblicklich in hellen
Flammen, und wie der Feuerschein vom Eise aus gesehen ward,
stürzte alles in wilder Hast dem Brande zu. Schon sprang der
Wind auf und fegte den Staub auf dem Eise vor ihnen her; der
Himmel ward dunkel, das Eis fieng an zu knarren und zu schwanken,
der Wind wuchs zum Sturm, und als eben die letzten den Fuß
aufs feste Land setzten, brach die Decke, und die Flut wogte an
den Strand. So rettete die arme Frau die ganze Stadt und
gab ihr Hab und Gut daran zu deren Heil und Rettung.

42.

Legende.
Von Grüneiscn.
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Ein KricgSknecht aus dem Ungar¬
land

Am Thor von Amiens stille stand
Nach einem langen sauern Zug,
Der über Berg' und Thale trug.
Dort hat er einen Bettler funden
Mit hohen Beulen, offnen Wunden,
Und seine Blößen zu bedecken,
That keinen Christen das Mitleid

wecken.
Der Heide läßt sich nicht erst bitten,

Hat seinen Mantel schon zerschnitten
Und eine Hälfte dem kranken Mann
Um seinen kalten Leib gethan;
Sich selbst begnügt er mit der andern,
Zum nächsten Lager fortzuwandern.
Er mußte sich nun zwar bequemen,
Mit schmaler Decke fürlieb zu nehmen,
Konnte die Glieder nicht mit Be¬

hagen
Ausstrecken wie an vorigen Tagen;
Doch schlief er bald und ohne Gereun
Im halben Mantel ruhig ein.
Und sieh, umringt von Cherubinen,
Ist ihm der Christengott erschienen,
Voll Majestät in seinen Mienen
Und aus den Augen Gnadenfülle.
Bloß war der Heiland, ohne Hülle,
Als nur den halben Mantel des Armen,

Und sprach zum Kriegömann mit Er¬
barmen:

Martine, was du dem kranken Mann,
Siehe, das hast du mir gethan;
So komm' ich, dir darum zu danken,
Zn segnen auch, daß ohne Wanken
Dein Herz in deinem schweren Stand
Auf meine Gnade sei gewandt.'
Martinus rief verwundert schier:
Wie kommst du, mächt'ger Gott,

zu mir?
Ließ ich mich nimmer doch bekehren,
Wandelnd nach deiner Feinde Lehren!'
So sprach der Herr: &amp;lt;An deinen

Werken
Sollst du die Gnade Gottes merken,
Auf daß, die bloß nach mir sich nennen,
In dir den rechten Jünger kennen.
Zu größern Dingen ausersehen,
Wirst du noch harten Strauß be¬

stehen.
Im Helm des Glauben« sei bereit,
Im Krebse der Gerechtigkeit
Und mit dem Schwert des Geists,

dem Worte,
Das dringt in die geheimsten Orte
Und die Gedanken jäh durchschneidet.
Gieb mit ein Herz, das sich bcscheidet,
Und nimm zum Bischof deinen Pfad,

¡j


